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Ein ladengeschäft ist auch dann ein­
sehbar entgegen der Vorschrift des § 
3 I Nr. 3 GjS, wenn der Einblick in 
die Räume der Videothek gewährt wird, ' 
ohne daß indizierte 'Medien sich im 
Blickfeld befinden. 
(Oberlandesgericht Hamburg, Urteil 
vom 17.12.1991, Az.: 2 5s 118/91, 620 
- 65/90 1300 Js 164/89) 
Im zugrundeliegenden Fall hatte der 
Betreiber einer Videothek im erdge­
schössigen Bereich eine familien­
freundliche Videothek und in dem Kel­
lerbereich eine nicht einsehbare Er­
wachsenenvideothek mit einigen por­
nographischen und indizierten Videos 
eingerichtet. Die familienfreundliche 
Videothek, war - wegen der Erwachse­
nenvideothek im Kellerbereich - voll­
ständig mit Sichtblenden ausgestat­
tet, der Eintritt war Kindern und 
Jugendlichen auch in die familien­
freundliche Videothek verwehrt, was 
durch das Personal des Betreibers 
kontrolliert wurde. 
Vom Amt für Arbeitsschutz wurde dem 
Betreiber der Videothek schriftlich 
unter Androhung von Zwangsmaßnahmen 
aufgegeben, für sein Personal Sicht­
verbindung nach außerhalb herzustel­
len. Der Betreiber kam dieser Auffor­
derung nach, indem er die Sichtblende 
von der Tür nahm. (Außerdem stand 
festgestelltermaßen an wenigstens 
zwei Tagen die Außentür zur familien­
freundlichen Videothek offen. Aller­
dings scheint diese Tatsache nicht 
die entscheidende Rolle gespielt zu 
haben, jedenfalls nämlich äußert sich 
das OLG Hamburg eingehend zu der 
Maßnahme des Amts für Arbeitsschutz, 
woraus sich mittelbar ergibt, daß 
allein schon die Tatsache, daß der 
Sichtschutz an der Eingangstür ent­
fernt war, genügt hätte, um eine 
Einsehbarkeit zu bejahen). 
Die, entfernte Sichtblende an der 
EingangstUr zur familienfreundlichen 
Videothek macht die Videothek zu ei­
nem einsehbaren Ladengeschäft, das 
nicht im Einklang mit § 3 I Nr . 3 GjS 
steht. Obgleich der Einblick nur in 
die familienfreundliche Videothek ge­
währt war, bejahte das OLG Hamburg in 
Abweichung zum AG Hamburg den Ge­
setzesverstoß, weil sich die im Kel­
ler befindliche Erwachsenenvideothek 
nicht als separate Geschäftseinheit 
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(im Sinne eines eigenen Ladengeschäf­
tes) erwies. Daß kein indizierter 
oder pornographischer Videofilm von 
der Eingangstür aus gesehen werden 
konnte, nimmt auf die Entscheidung 
keinen Einfluß, weil das Gesetz eine 
Wahrnehmbarkeit jugendgefährdender 
Videos nicht voraussetzt. 
Professor Dr. Helmut Lukesch, 
Institut für Psychologie, Universität 
Regensburg 
# 
Aktuelle Videokonsumgewohnheiten bei 
Kindern und Jugendlichen in den fünf 
neuen Bundesländern 
(Untersuchung im Juni 1991) 
Im Juni 1991 wurden in Leipzig, Ber­
lin-Ost und Neubrandenburg 488 Kinder 
und Jugendliche zwischen 13 und 17 
Jahren zu ihrem Videokonsum befragt. 
Die Erhebung fand unter Betreuung 
durch Studenten klassenweise in Schu­
len statt. Die Verteilung nach dem 
Geschlecht war fast paritätisch (244 
Jungen, 238 Mädchen), fast alle Be­
fragten waren deutscher Nationalität 
und hatten Zugang zu einem Videoge­
rät. Lediglich 8 % hatten keine Mög­
lichkeit Videos zu sehen. 25 % der 
Kinder und Jugendlichen waren als 
intensive Nutzer mit täglicher oder 
mehrmaliger Nutzung pro Woche einzu­
stufen. 
Es wurde festgeste llt, daß Kinder un'd 
Jugendliche Action-, Grusel-, Hor­
ror-, Kung Fu- und Science-Fiction 
filme bevorzugen . Im Mittelfeld be­
finden sich Klamauk- und 8lödelfilme, 
Abenteuer-, Liebes-. Kriegs-. Phanta­
sie-, _Musik-, Tanz- und erotisc'he 
Filme. Vergleichweise selten ,wurden 
Pornofilme genannt, die nach der 
Nutzungshäufigkeit mit Heimat- und 
Lehrfilmen konkurrieren. 
Im Unterschied zu einer 1988 in Bay-, 
ern durchgefUhrten Untersuchung neh­
men Gewaltfilme in den neuen Bundes­
ländern einen höheren Rang ein. An­
sonsten wurden keine wesentlichen 
Unterschiede mit dem Sehverhalten 
westde'utscher Jugendl ieher fest­
gestellt. Grundsätzlich sehen Kinder 
und Jugendliche mehr Gewaltvideos als 
Videos mit pornographischem Inhalt. 
Untersucht man die Filme, die sic� 
mit dem Thema "Sexualität" befassen, 
genauer, wird bestätigt, daß soge­
nannte '1 sanftere" Filme bev,orzugt 
werden, da sie bei Jugendlichen of­
fenbar besser zur Identitätsbildung 
beitragen . Geschlechtsspezifisch 
sehen Mäd�hen mehr liebes- oder Mu­
sik-/Tanzfilmes während Jungen mehr 
Gewalt- oder Actionfilme sehen. 
Differenziert man die von 'den Kindern 
und Jugendli chen genannten Titel nach 
indizierten und beschlagnahmten Ti­
teln, stellt man zunächst fest, daß 
45 % der befragten Kinder und Jugend­
lichen zumindest einen indizierten 
Videofil� als ihren Lieblingsfilm be­
nennen, wobei die Verbreitu:1g indi­
zierte� Filme um 13 % höher ist als 
bei der 1988 in Bayern vorgenommenen, 
Befragung. Danach hat sich innerha'lb 
des ersten Jahres nach der Wiederher­
stellung der Einheit Deutschlands die 
Verbreitung von Videofilmen mit ju­
gendgefährdenQen Inhalt in den neuen 
Bundesländern der in den alten Bun­
desländern angeglichen, wenn nicht 
sogat die Verbreitung indizierter Vi­
deofilme in den neuen Bundesländern 
größer ist. 
Es fäl lt auf, daß Jungen durchweg öf­
ter indizierte Videofilme nennen als 
Mädchen. Im Gegensatz zu westdeut­
schen Kindern und Jugendl ichen nennen 
die befragten Kinder und Jugendlichen 
trotz der unterschiedlichen Alters­
struktur in einem vergleichbaren Pro­
zentsatz . nämlich 47,5 - 47,9 %, in­
dizierte Videofilme als ihre lie ­
blingssfilme . Darüber hinaus haben 
Kinder und Jugendliche aus der soge­
nannten Unterschir.ht mehr Kontakt mit 
indizierten Videofilm�n als solche 
der Mittelschicht und Obersch'icht. Am 
häufigsten werden Gewaltfilme er­
wähnt, gefolgt von Horror- und Gru­
selfilmen. 
Pornographische Filme werden zwar 
selten genannt, jedoch scheinen eini­
ge der nicht indizierten Videotitel 
aus einer Pornoproduktion zu sein . 
die aber in den üblichen Verzeichnis­
sen nicht enthalten gewesen sind. Im 
Endeffekt kann festgehalten werden , 
daß die Gefährdung mehr von Gewalt­
und Horrorfilmen als von Videos mit 
sexuellen Inha)t ausgeht . 
Hinsichtli ch beschlagnahmter Videos 
- <+ -
fällt auf, daß sich wiederum Jungen 
diese weitaus häufiger ansehen als 
Mädchen, Ältere öfter als Jüngere 
und Kinder und Jugendliche aus der 
sozialen Unterschicht öfter damit in 
Berührung kommen als solche der Mit­
tel- oder Oberschicht. Diesbezüglich 
hat die in Bayern durc�geführte Be­
fragung ein fast identisches Ergebnis 
gebracht. 
Als Bezugsquellen für indizierte Fil­
me geben Kinder die eigene Familie 
'(35 %) und die Videothek (35 %) an, 
Freunde und Fernsehen folgen mit je­
weils 15 %. Bei 14- 15jähriuen treten 
verstärkt die Freunde (35 %) als Be­
zugsquelle auf, die Videothek besitzt 
nur noch einen Anteil von rund 20 %, 
das Fernsehen ist mit ca. 22 % die 
zweitwichtigste Quelle. Jugendliche, 
die 16 Jahre oder älter sind, nennen 
als erste Bezugsquelle Freunde (38 
%),' so dann die Videotheken (28 %) und 
die Fami lie (27 %). 
Im Gegensatz zu der 1988 in Bayern 
durchgeführten Befragung ergibt sich , 
daß über Videotheken vermehrt indi­
zierte Filme an Jugendliche abgegeben 
werden (Bayern 19 %, neue Bundeslän­
der 25 %). Die Bezugsquelle Familie 
ist ebenfalls von größerer Bedeutung 
(Bayern 18,5 %, neue Bundesländer 22 
%), die Bezugsquelle Freunde demge­
�enüber aber von geringerer Bedeutung 
(Bayern 59 %, neue Bundesländer 37 
%) . 
Auffallend ist ebenfal ls, daß die 
Verbreitung indizierter Filme über 
das Medium Fernsehen zugenommen hat 
(Bayern 1,6 %, neue Bundesländer 15 
.) 
, 
. . 
Um zu. erfahren , warum Kinder und Ju­
gendliche sich bestimmten Filmsparten 
zuwen�en, . mußten die Befragten drei 
Lieblingsfilme nennen und anhand ei­
ner Liste erl äutern, was ihnen an den 
jewei 1 igen Fi lmen besonders gefall en 
hatte. , 
Danach werden erotische Filme vorwie­
gend wegen des gezeigten Sex gesehen, 
H�ndlung und Darstell er sind im Ver­
gleich zu anderen Filmsparten nicht 
so Wichtig. ' 
Liebesfilme werden hauptsächlich we­
gen der Handlung und der/den Dar­
stel1ern(innen) gesehen. Erotik, Sex 
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und Spannung sind zwar noch wichtig, .' 
stehen aber n icht primär im Vorder­
grund. Vermutlich geht es hier über­
wiegend um die partnerbe�ogene Thema­
tik, die Kindern und Jugendlichen ei-
ne I dentifikation mit dem Geschehen 
ermöglicht . 
Bei Musik- und Tanzfilmen steht na­
türlich die Musik im Mittelpunkt. 
Aber auch die Dal�ste 1 1  er als auch die 
Handl ung verfügen noch über einen 
hohen Stellenwert. Die Filme werden 
als sehr spannungs- (nicht aber ac­
tion) reich erlebt. Aufgrund des 
hohen Stellenwertes der Darsteller 
kann hierbei von einer starken Iden­
tifikationswirkung ausgegangen wer­
den. 
Gezielte Aussagen zu pornographischen 
Filmen konnten nicht getroffen wer­
den, da Kinder und Jugendliche hierzu 
kaum Angaben gemacht haben. 
Zusammenfassend konnte die Erkenntnis 
gewonnen werden, daß es den Mädchen 
mehr auf "partnerbezogene LiebelI, den 
Jungen mehr auf den sogenannten uano­
nymen Sexll ankommt mit der Folge, daß 
es bei der Aufnahme von Kontakten zu 
Schwierigkeiten kommen kann, da ein 
Teil der Jungen ein anderes Bild von 
der Liebe oder Partnerschaft vor 
Augen haben , als die Mädchen. Kon­
flikte und.Frustration sind von daher 
vorprogrammiert. Diese Erkenntnisse 
basieren auf dem von Herrn Prof. Dr. 
Helmut lukeseh, Institut für Psycho­
logie, Universität Regensburg , auf 
der am 04.12.1991 stattgefundenen 
internen Jahrestagung der Bundesprüf­
stelle für jugendgefährdende Schrif­
ten in Bonn gehaltenen Vortrag, für 
dessen freundlicherweise überlassenen 
Zurverfügungstellung wir uns an die­
ser Stelle ausdrückli ch bedanken 
möchten . 
70 TV-Morde jeden Tag 
In jeder Woche werden auf deutschen 
Bildschirmen schätzungsweis� 4000 
Menschen erschossen, erstochen, er­
würgt oder kommen auf andere Art ge­
waltsam zu Tode . Ob RTL-plus, Sat 1, 
Tele 5, Pro 7, ARD oder ZDF - alle 
bieten dem Fernsehzuschauer binnen 7 
Tagen eine Auswahl von rund 500 
Mordszenen �n, 70 täglich . . 
Diese Zahlen präsentierte .der Psycho­
loge und Gewaltforscher Ja Groebel 
von der Universität Utrecht am Don­
nerstag in Dortmund bei der Vorstel­
lung einer umfassenden Studie zu den 11 Gewa ltprofi len " im Deutschen Fernse­
hen . Groebels Studie wurde im Auftrag 
der Landesanstalt für Rundfunk Nord­
rhein-Westfalen (LfR) erstellt. Er 
kommt zu dem Ergebnis, daß in fast 
der Hälfte aller Fernsehsendungen 
'Agression oder Bedrohung zumindest in 
leichterer Form gezeigt wird, vor al­
lem aber im US-Krimis und Serien. 
Morde seien teilweise selbstverständ­
licher Programmbestandteil. 
Das " Gewaltprofil ll se; bei den Pri­
vatsendern viel deutlicher ausgeprägt 
als bei ARD und ZDF: Die meiste Zeit 
für Gewaltszenen - gemessen am eige­
nen Programm - räumt mit 12,7 % Pro 7 
ein , dabei folgen Tele 5 mit 11,7 %, 
RTL- plus mit 10,7 %, Sat 1 mit 7,3 %, 
das ZDF mit 7,2 % und die ARD mit 6,7 
%. Auffallend sei die "Ballung� der 
Gewalt im Vorabendprogramm von Pro 7 
und RTL-plus. Das wird vor allem von 
Kindern gesehen. Folge, so Groebel: 
Die Kinder könnten die Welt gefähr­
licher empfinden als sie wirklich 
sei. 
(Kölner Stadtanzeiger, 07.02.1992) 
BPjS-News 
Die Bundesprüfstelle für jugendge­
fährdende Schriften verfügt seit ei­
niger Zeit über ein FAX-Gerät. Die 
Nummer lautet: 
0228 - 35 95 87. 
Nachfolgende Index-Listen sind fol­
gendermaßen zu lesen: 
Bestimmte (der, die, das) und unbe­
.stimmte (ein , eine, einer) Artikel 
. werden de� Hauptwort nachgestellt 
(z.B.: Fl iege 11, Die). 
Die mit Sternchen gekennzeichneten 
Videofilme 'wurden im Januar und Fe­
bruar 1992 indiziert. 
